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Nur mıiıt Rührufig annn INa  m lesen, w1e 18r Heı1-
land 1n der Abschiedsrede, 1n der seın SaNZCS über-
volles Herz sowohl den Aposteln wW1e uch seinem 1mm-
iıschen ater ausschüttet, eine: Mahnung un Bıtte
oit wiederholt, die Liebe und Einheıt untereinander.
Aut S1€E legt der Heiland einen solchen Wert, daß mna  ‚

daran gerade seine Anhänger VOorLr denen anderer Geistes-
lehrer un Aszetenführer erkennen soll Und LUr dıese
Einheıt stellt eın Vorbild aufl, wıie erhabener nicht
gedacht werden kann: „Damit sS1e alle 1NSs selen, w1e€e du,
Vater, in mMIr bist un ich 1n dır bın; sollen. uch S1E
1nı uns eINs sein“” (Jo 1E 21) Er entnımmt seıne Maß-
stäbe nıcht wW1e€e andere Sittenlehrer irdisch-menschlichem
Bereiche; wW1€e uch anderen Stellen (Mt D, erhebt

vielmehr den Blick 1n dıe höchsten Höhen Gott, das
Urbild, die cCausa exemplarıs, ach der alles geschaften
wurde, soll uch as Vorbild se1n, ach dem alles wieder
umgeschaffen und gelormt wird. Dıieser Gott, der Krste
und der Letzte, hletet ber nıcht 1LUF ein Ideal des indı-
viduellen, sondern uch des Gemeinschaftslebens dar
Kiner der atur nach, stellt sıch doch 1n rel Perso-
Nen ar, ber alle rel Personen beherrscht eın Gedanke,
eın Wille, eine Liebe, eın Fühlen un: Handeln. Danach

A
soll auch alles Gemeinschaftsleben hieniıeden sıch LOT-
men.

‚‚Theol.-prakt uartalschrift.‘‘ 1934



rundla en diese  « CINE1NS haftsgeistes wurden
bereits mıiıt der uns allen SCMEINSAMEN menschlichen
Natur, dem allen SEMEINSAMEN Ebenbild (zottes und WEe1-
ter och mıt dem SEMECINSAMEN 25Adams Adern quel-
lenden Jut egeben, aber SIC durch Sonderinter-

und Strebungen der einzelnen Individuen, Rassen,
Klassen, Völker verdunkelt und VETSESSEN. Da ruit Chr1-
stus S16 11S Gedächtnis zurück un fügt CUue übernatür-
liıche hinzu: „Ich habe die Herrlichkeit die du ILLE g-
geben hast ihnen gegeben, damıt SIC C11S S  9 WIT
e1INSs sind“ (Jo 22) Aus dem „damıt" ersieht I{Nan

wleder, WIe alles letztlich den Dienst des großen
Finigungswerkes aller Menschen un Völker untereın-
ander und mıiıt ihrem Urgrund un etzten Ziel stellt
Die Herrlichkeit die VOoO Vater empfangen hat
S16 weıter geben, besteht zunächst darın, daß den
Namen des wahren Gottes wlieder allen kundtat
(Jo 6) daß alle diesen ott als Vater kennen un
lieben lehrte. Sie bestand terner darın, daß allen, dıe
sıch ach KFigendünken die vielfältigsten, verwirrendsten
und widersprechendsten (Gedanken ber Welt und Le-
ben machten, der OÖffenbarung die e1INe Ansicht (Jottes
gab S1e gleichsam mıt dem allwissenden Auge
Gottes die SaNZe Wirklichkei anschauen lehrte. Sie be-
stand VOTLT allem darın, daß qals Sohn un Gesandter
Gottes, als Haupt und Miıttler sich ZU Miıttelpunkt aller
machte. Das ber nicht 1Ur Jurıdischer, sondern
innerlichst mystischer Art „Ich werde ıhnen SE
WIe du 1900808 bist qaut daß S1IC vollkommen e1INs

(Jo 22) Bleibt den Ungetauften LUr die Menschen-
natur un die natürliche Blutsverwandtschaft als el

gendes Band, der kommt uch T1ür S1IC Jetz der über-
natürlichen Ordnung noch die Hinordnung dem
Haupt, Christus, NAInZu, bleibt SIE bel ihnen doch 1Ur
eC1Ne potentielle Hinordnung, alle (retauften ber liedert
Christus als Reben der Glieder sıch bıldet mıt ıhnen
den VO  e allen andern Menschengruppen unter-
schiedenen Weinstock und Körper, wohnt ihnen,
durc  rıngt un belebt S16 durch sıch und den
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VO  an hm aus eh Heılı yeI1s5

SeINEIN CISCNCIFleisch un Blut un:verbindet sS1e 11

i1Mer mehr miıt der jedem Glied und (Ganzen des
Weinstocks gegenwärtigen Dreifaltigkeit, die letzte
vollendete Einheıit der EWISECN Anschauung und dem
EWISEN Besitze des Dreifaltigen vorzubereıten. Nun VelI-

stehen auch, die Apostel Stietis sehr auf
Einheıt unter den Christen angen; 110e Mahnung, der
Paulus den klassischen Ausdruck gab „Seld eNT1g dar-
auf bedacht, die Einheıt des (zeistes durch das and des
Friedens. bewahren. Ihr seld ı C111 eıb un! C112 e1sS
WIC ihr uch bel Taufe Hoffnung beruien
wurdet EKn Herr, e1IN Glaube, C1INC Taufte! Eın ott und
Vater aller, der da ist über allen, durch alle und allen
(Eph 4, 311.) Wiır verstehen auch, arumn die Neube-
kehrten Jerusalems, erstmals mıt solch tieien un eTrt-

habenen Gemeinschaftsgedanken vertraut gemacht, siıch
WIe C111 Herz un eINEC Seele ühlten und all ihr

un: Gut untereinander eılten
Schon als Chrısten müßte uns Priester der Sanzeh

Welt Iso Cc1IHh INNISCS Gemeinschaftsbewußtsein umschlie-
Bßen ber WIÄIL sınd Priester, bilden 1 COrDUS Christı
mMysSiicum besonderen, durch die Weihe N
hobenen SEMECINSAINECN Stand Vor den einfachen Gläu-
igen bilden WITr Cc1MNn besonders: „auserwähltes” C111 mıiıt

CISENECN Sakrament egnadigtes un
unauslöschlichen Merkmal Christusverbundenheit
ausgezeichnetes Geschlecht, NeNn del Christı
übernatürlichem Reich, wurden azu VO  e uUunNnsSeII König
Chrıistus Offizıeren erhoben. Wenn 10880881 Der jeder
Stand schon SCINECIL Mitgliedern C111 stolzes Gefühl der
Zugehörigkeıit un eın tieies Solidaritätsbewußtsein er-

zeugtl, WE schon der weltliche Adelstand sich durch
geschlossenen Einheıtssıinn quszeichnet un der Korps-
e1s der Offizıere geradezu sprichwörtlich wurde, muüß-
ten da 1 unNnserelill Reihen nıcht och ıel größere Ein-
tracht un! Einheitsbewußtsein herrschen?

Zugehörigkeit demselben Stand schafit Eintracht
mehr och Übereinstimmun. der Gedanken, des Geistes

A



un Lebenszieles. Besonders fühlt jeder religiöse Mensch
sich solchen hingezogen, die als wahre (zotteskinder
siıch bewähren. Wiıe geht Herz autf treffen WIL
unter den vielen Ungläubigen, Lauen, Sündern, (sottab-
gewandten tıeigläubige echt iromme, für alles (Göttliche
hegeıisterte Männer, Frauen, Jugendliche un Familien!
Was ber suchen WITLr der Ferne? All uUuNnserTre prıester-
lichen Mıtbrüder sind doch VOT vielen andern VO  D Jau-
ben und Gotteseifer beseelt Ne haben doch ott den
Vorzug VOoOrLr allem egeben, Lür ıhn qaufi die elt verzich-
tet ıh JUuNgeN Jahren ihrem Eirbe erwählt Alle,
Von verschwindenden Lraurıgen Ausnahmen abgesehen,
bemühen sich doch redlich sowohl ıhrem prıvaten
Leben (Jottes hre möglichst fördern, Gottesliebe
mıt den Seraphim wetteifern, als uch ihrem AaDO-
stolischen Wirken ott Cue Anbeter un treue Diener

SCWINNEN und iıhm möglichst jel uhm nd
Kreude verschafien. hne Übertreibung dar{f Ina  a}

N, daß inmitten der oft lauen und gottlosen Welt
die Priesterschaft hervorragendem Maße e1INe Gemein-
schait darstellt qaui die das Wort der Heilligen Schriuft
paßt: „Haec est generatıo quaerentium CUMmM, quaerent1um
tacıem Dei Jacob‘ (Ps 6) In jedem priesterlichen
Mitbruder begegnet u1lls Iso e1Nn (Gesinnungsgenosse un
C113 Mitarbeiter dem höchsten Interesse, das u1ls e_.

füllt dem Interesse 1ür ott Und das durchschnittlich
mehr, als gewÖö  ichen Christen. elchen wirklich
ott ı1ebenden muß das nıcht mıt Freude erfüllen?
Wen das nNn1ıC antreıben, jeden Standesgenossen mıiıt he1-
hlıger Liebe begrüßen? Wäre nıcht verfehlt wollte
INnan wohl ECINISE Iromme Laien der Piarreı mıt SE1INEINN
besonderen Wohlwollen bedenken, den EISENECN Mıt-
brüdern ber kalt vorübergehen? Ich weiß, be1 diesen
SEeiz INa  a solche Gesinnung als selbstverständlich VOTIL-

AUS, schätzt SIC darum WENIIET hoch C1IMN, als be1 Laıen,
die inmitten der Gefährdung S16 hochhalten; etwa
verständlich ber müßte doch uch das Auge für den
Gotteseifer un die EMEINSAME Gottverbundenheit Ner
Mitpriester offenbleiben. Rettete die Priesterschaft uch
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keine ereSeele, daß sS]ıie sich selbst heiligt, Gott So jel
hre bereitet, schon das würde S1e einer der erhebend-
sten Erscheinungen 1n diesem Erdental machen un
müßte uns bewegen, jedem von uUuls mit Ehrfurcht be-
SCHNEN.

Zum innigsten Zusammengehörigkeitssinn fordert
UNSs weıter die ul allen gemeınsame sroße Aufgabe auf,
Gottes Reich verbreıten und Seelen retten, eine
Aufgabe, die ob ıhrer Tieie, eıte un: Erhabenheıt doch
wlıeder weıt VOILl allen andern absticht, uns darum ber
auch veranlassen muß, jeden Mitpriester als Bundes-

begrüßen un ul alle 1n geschlossener Ar-
beitsgemeinschait zusammenzufinden. Das manchen
semeinnützigen Gebäuden ul als Ausdruck geme1n-

Mühen un pier entgegenleuchtende „Viriıbus
unılis"“ mu doch rst recht dem geistigen Tempel-
bau, den T1SLUS hienieden inmiıtten der Vergänglich-
keıt aufführt, prangseNn. Vorbildlich könnte uns die KEıin-
mütigkeit se1n, mıt der Sanz Israel ach der Rückkehr
AUS Babylon siıch geschlossen dem Neubau seiner he1i-
lıgen Stadt und des Tempels beteiligte: „Da machten sich
der Hohepriester Eljasıb, SOWI1e die Priester, seine Brü-
der daran und bauten dem CANaitor un! sS1e versehen

mıt Gebälk un seizen seine Tore eın und weiterhin
och bıs ZUuU Turm Hammea Daneben bauten die
VON Jericho, und neben ihnen baute Zakkur Das

Daneben bhbesserteVıschtor bauten Senaas Söhne e

Urlas Sohn ° AaUS, daneben Mesullam ® Daneben Sa-
dok (Neh 3ı {f.) alle 1n heiıliger Eintracht, ach
einem Plan, un TOLZ aller gegnerischen Widerstände e_..

heben sıch Mauern un Bauten VOo  a Tag Tag höher
und stand Jerusalem bald wieder als die „Fürstin unter
den Völkern“ da Das Gegenstück des oh der Sprach-
verwırrung nd Uneinigkeıit seiner Erbauer verfallenden
Babelsturmes.

Handelte siıch 1U Aufführung eiınes Baues!
ber Christı Reich verbreiten heißt bekanntlich, ıne
anze Welt VOo Feinden ın die Schranken fordern und
in die heftigsten Kämpf{fe verwickelt werden. Wiıe dürien
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quti eize WILr nıcht schlos-
SCIne Phalanx dem Ansturm entgegen?Galtdas stets,
annn doch besonders heutzutage, da nıcht 1Ur der Chr-
stushaß arger als J tobt, sondern uch mehr als J
Iruppen i der Sanzen Welt zusammen{fTfaßt und
einheitlichen großen Schlag aushaolt. ]Ja sich den Luxus
der Geteiltheit der Sar NDeTeEN Befehdung erlauben,
hieße doch den Ernst der Lage völlig verkennen, den
Feinden die and arbeıiten, nicht NUur das Christen-
Lum, uch das Nn Priestertum selbst bedrohen. KErhob
e1INne rühere Zeıt den KRut „Proletarier Her Länder Vel-

eINIET euch müßte CL heute Anbetracht der GC-
waltigen Gefahr lauten: „Priester der n Weilt
schheßt euch. (zeschähe CS, welche Macht
würden WIT darstellen!

Aber nıcht 1LUFr Kamp{fgenossen, uch Leidensgenos-
SeCN sınd WIFT. He miıt derselben Verachtung VOo.  — seıten
der Welt edacht, alle ı gleicher Weise angegriffen und
bedroht uch das muß uns doch wieder iINNISEF als
iIrüher zusammenschweißen. Mehr als alles und alles

{t sammen{fassend ber muß uns alle en Jesus
Christus. Er ist Hohepriester, Anführer, be-
trachtet jeden VOoO  - uns als SCINEN bevorzugten Jünger un
Streiter, erwählte jeden ZU Ausspender und Träger
SeCeINeTrT Geheimnisse, SEeiz qauf jeden sroße Hoffnungen
un i1st ihm zugelan. „Wie mich der Vater eliebt hat

habe ich euch geliebt Dieses Wort galt SEINEL
ersten Priesterschar. Liebt 1U  — Christus alle, die
Priestern erkor, mıt solcher Liebe, da muß doch uch
uns alle SCINeET Liebe das and Innıgster Liebe unter-
einander umschlingen. Will Heiland schon
SaANZE Körperschaft als C1INe grohe Bruderschaft und

Liebesbund bewährt WISSCH, ann doch gewiß
och 1el mehr 1e Schar SEINeTr näheren Hausgenossen.
Das mehr, als selbst sıch unsPriestern NIiE-
manden anderm anvertraut: „CIN Trot‘“ (1 Kor 10, 17)

WITr u Deutschland Altare stehen der
Frankreich England ob ı Ameriıka der Asien, WIL alle
iragen doch ıhn den 1 Händen un emMpP-



Und allen change unserm
ber uns alle dehnt sich lieder.. EeIiINEHohepriester,

hend AaUS; WAare da tragbar, daß Uneinigkeıt uns ent-
zweiıte derkalte Entiremdung uns trennte? War ennn
nıicht gerade bei der Erwähnung des Opfers, dieses höch-
sten Gemeinschaftssinnbildes, Meister Ausräu-
N: des etzten Gemeinschaftshindernisses un restlose
Finmütigkeıit forderte? (Mt D, 23.) Könnten WIL darum
ul die Gnaden{fülle des Opfers und reiches Einfluten der
T2.ebe uUuNseres Meisters ulls hoffen, träten WILF mıt Un-
tiebe beschwertem Herzen den Altar? Und umgekehrt,
wird sıch uns die Gottesliebe nıcht reicher mıt-
teılen, als uch WIL Herz Laebe weiteten? Aus
allem erhellt gewiß ZUTL Genüge die Notwendigkeıt, ua

cdie Pflege der priesterlichen Eintracht un! Liebe, zuerst
CENSECTEM Umkreıs, dann 1 SaNZCH Land un: schließ-

lıch 1 der SaNZCHN Welt angelegen SC1H lassen.

11
Was könnte den Gemeinschafitsgeıst unter uns StO-

ren? Im ENSECETECN Umkreıis SEWISSC Klausner-
naturen, die den Umgang mıt andern scheuend, sich
rückziehen un Sanz iıhre Hülle CINSPINNECN. Ursache
INas die angeborene einsiedlerische Gemütsart SCHI, viel-
leicht uch 111e einselt1g weltflüchtige ÄAszese, der ADb-

der Nerven, annn verdient Entschuldigung,
ber eingedenk sollte INa  — uch da bleiben, daß das
Hauptgebot die alles umfassende Liebe und Menschen-
ireundlichkeıt nach Christı Vorbild ist und daß T1ISLUS
denen Gegenwart versprach die 1 sSeiINeEIM Namen
versammelt sind. Ein Anklang die erwähnte (GGemüts-
stiimmung begegnet uns eım Apostel Thomas, der die
(18meinschaft der Apostel mied, sich des großen Oster-
erlebnisses beraubte, SEC1INECIL Zweifel verbohrte und
erst durch besonderes huldvolles Kingreifen sSe1nNnes Meiı-
sters ZUu der Glaubenshöhe un Begeisterung gebrac
werden konnte, die den andern, Gemeinschaftskreıis
Versammelten schon ersten Osterabend egeben
ward ber nıcht ıu  — durch außere Absonderung annn
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der Priester fehlen, mehr noch durch INNeETE, indem Cr,vielleicht durch unangenehme Erfahrungen, Wiıderstände
und Kritik VOoO  a seıten der Konfratres innerlich verbittert,
sıch mıt seinen Gedanken und seiner Liebe absondert,
der Unlust SaNzZen priesterlichen Wirken nachgibt,sich 1n Mißstimmung und Benörgelung al des von den
andern Mitbrüdern Unternommenen und VON der geist-liıchen Behörde Angeordneten ergeht. Eıiıne sgeiährlicheStimmung!

Eın anderer Störeniried ıst der egozentrische Prie-
ster. Er pflegt 1e] schaffen, studieren, Organısle-
IcCN, predigen, 1ın allem ber DUr darauf bedacht, daß
eiwas leiste, großen Erfolg habe Um die andern küm-
mert sıch nicht, 1a, bahnt sıch wohl mıiıt Fllbogen-kraft seinen ‚Weg und SLO andere beiseıite. So unter-
nımmt uch wohl manches nach seinen Gelüsten hne

überlegen, ob auch dem (anzen diene und obD
nicht seine Mitpriester dabei in Schatten stelle, ıhnen
Wirksamkeit un! Ansehen raube. (Grerade Hoc  egabtesınd solcher Versuchung besonders ausgesetzt. Leicht
kommt dann och eın geringschätziges Herabblicken auf
die „MINUS habentes‘‘ hinzu. Freilich soll jeder die ıhm
VOoONn ott gegebenen Talente ausnutzen, ber einmal muß

doch bedenken, daß ott uch 1ür die, welche HUE
zwel der 1Ur eın Talent erhlielten, volle Betätigung VeI -
langt, und s1e, weil vielleicht demütiger und innerlich,
1m Verborgenen mehr Seelenwerte schaffen, als mıt
seinen äußerlich glänzenderen Gaben Jle Priester, ob
hoch der weni1ger begabt, berief ott Zu Wirken. So
ist unrecht, wollte der Hochbegabte der eine SIppeolcher das ganze eld 1ür siıch beanspruchen und andere
als minderwertig abtun Das hie un da ın Zeitschriften
ausgesprochene Urteil, 1LUFr Erstklassiges Erbauungs-büchern, Predigten W. dürfe zugelassen werden, be-
dürifte Iso der Berichtigung, weil mıiıt der Parabel
VO den verschiedenen Talenten 1n Widerspruch steht
Und W1e€e oft täuschen siıch derartige Kritiker. die als Maßl-
stabh Nnur die schöngeistige Literatur der ihre eigenenLieblingsideen anlegen! Als ‘ Abbe de egur sSeiInNn erstes



Buch in Zensur gab, fällte . der strenge Richter, ein Li-
terat un: Mitglied der iranzösıschen Akademıie das Ur-
teil, dieses Buch sSe1 LUr geeıgnel, den Vorwurf, alle ge1st-
lichen Bücher selen langweilig, noch verstärken, und
1eß durchfallen. Später wurde doch edruckt und
ist eute in vielen Millionen Stücken 1n der SaNzceh Welt
verbreıtet. Es sSe1 unglaublich, meınt uch einer Stelle
der bekannte Pädagog Friedr. Wilh Förster., mıt welcher
Kücksichtslosigkeit manche sich überlegen dünkende Kri-
tiker ber die nach ihrem Urteil wenıger Befähigten her-
fielen. Jedenfalls ist Stets VOL ugen Zu haben, daß
jeder von uns nıcht alleın dasteht, daß WITr vielmehr alle

den einen eıb Christı bilden, daß einer des
andern 1e ist, daß darum, WC eın Glied sıch qauft
Kosten der andern erweıtert, der mystische Körper
Christı ebenso leidet, WwW1e der menschlıche, WEeN in ıhm
eın Glied, etiwa Herz der Lunge sich sehr ausdehnen.
Und Was VOo  — einzelnen hier gesagt ist, gilt gleicherweıse
von Gruppen uch im pastoralen Leben müßte der In-
dividualısmus wieder dem Soliıdarısmus Platz machen.

Als Einheitsstörer wirken tierner der Griesgram, der
mıt seinem Unmut jede irohe Laune verscheucht; der
Pessimist, der jeden mutigen Auifschwung mıt seinem
„Jawohl, ber  o ambpIt; der Widerspruchsgeıst, der keine
Versammlung vorübergehen lassen kann, hne sich
Wort melden un se1in CgO autem contira anzubringen;
der Nörgler, dem Sar nichts richtig erscheint, W as

selbst nicht erfunden hat; der Gespensterseher, der über-
a ll Nichtbeachtung seiner Person un Leistung wıttert;
der Aufgeblasene, der alleın alles un alles bhesser weıß,
als alle andern; der Kritikaster, der allem, W as vVo

andern stamm{(%, seine charie Zunge weitzl; der Satirıker.
der mıiıt seinem gıltıgen Bienenstachel schwärende Beu-
len erzeugt  ’ der Taktlose, der StTEeIS das Wort ım Munde
führt „Ich bın eın ehrlicher Mensch un sage allen die
Wahrheıt”, dabei ber vergißt, daß Klugheit, Schonung
un!' Liebe uch noch pflichtmäßige ugenden sind; der
Engstirnige und Unduldsame, der 1Ur seine eigenen An-
sıchten gelten läßt: der Rechthaberische, der in end-



eıt keı 1U  en]| NC ngt der mıiıt
Geladene, den edes kleine widrige Wort

Aufruhr versetzt;: der Zelot, der uch SerınNnge Mängelglaubt sofortmiıt Flammeneifer abstellen un:! alle korri-
INUSSECNH; der Neider, fürden jeder Erfolg ande-

bereıits eln TUn ZU  b Kälte un: Herabsetzung, viel-
leicht unschönem Intrigenspiel bedeutet;: der
Herrschsüchtige, der das Nn Orchester beherrschen
un ıhm CISENECN Kompositionen aufzuzwingen
strebt; der Unruhestiifter, dem Freude macht, andere
gegeneinander einzunehmen., Ungünstiges sammeln
un verbreiten:;: der a unreiıtem Führerbewußtsein
Besessene, der da glaubt, mıt ıhm Sec1 erst der Verstand
qut die Welt gekommen; der Ohrenbläser, der sıch De-
rufen wähnt, solort jede kleine ungünstige \ußerung hin-
terbringen INUSSCH; der selbstsüchtige Kigenbröteler,
der sich keine Hausordnung un Pünktlichkeit
halten VETMAaAag, lebt, WIeC ihm gerade gefällt, Rücksich-
ten qui Mitbewohner und Miıtarbeiter nıcht kennt

Das ENSCTEN Umkreis. ber auch ı dem Dreıte-
Ien Seelsorgswirken tehlen Einheitsstörer nıcht Wir
kennen Aaus der Schrift die Rotte Kore, Dathan un Abı-
ron, die Moses un Aaron entgegentreten: ”D  1€ SaNzZe (Gje-
meilnde besteht aus Geheiligten. Warum erhebt ihr euch
ber das Volk des Herrn?“‘ (Num 3.) Die Oberherr-
schaft un das steigende Ansehen des Moses und Aaron
stachelte S1C,. uch S1€e wollten m1tzusagen haben SO
kam ZUFTC Em  ng Wenn heute bisweilen e1N-
zeine hervorragende Priester Stimmung gemacht,
den großen Kinfluß bestimmter Gruppen Stellung OC
1 OININEN wWIrd, geschleht Steits aUus Eifer für das (Janze
des Reiches Christi? der ist nıcht uch da WI1e bei Kore
un SeCINEM Anhang beleidigter Stolz un!' unerfüllter
Hunger nach Kigenerfolg Spiel? Von weıteren
Zwischenfall, der Israels Einheitsiront zerreiıben
drohte, berichtet das Buch Josue. Die jenseıts des Jor-
dan angesliedelten Stämme begannen, nachdem der Kın-
ZUg 10Ss Gelobte and vollendet WAar, Altar eIi-
bauen.. Kaum vernahmen as die andern, alsS1IeC auch



schon SZOSECN
besagt Was ıst das Tüur 3801° unde W arum habt inr

ndem ıhr einenden Herrn, den ott sraels verlassen,
gottesschänderischen ar erbaut und uch vVon seinem
1)henste abgewandt habt 66 (Jos 22 16.) Die Beschuldig-
ien aber wußten antwortien nicht um vom geme1n-

ott sraels abzufallen, sondern um uch In dieser
entlegenen Gegend seın Andenken un die Gemeinschait
mıt der Religion der andern Stämme aufrecht erhal-
ten, se1 das Heiligtum errichtet. Also IL  u das egen-
teıil Vo  — dem, W as 11a  - geargwöhnt hatte Beschämt ZO0-
DECN diıe (Gesandten ab un berichteten das Vernommene
ihrem Volke „Da lobten die Söhne sraels ott und es

keine Rede mehr davon, S1e aqauszuzliehen un
kämpfen” (Jos 22 33) Blinder Feuerlärm! Wo immer

Neues in der Seelsorge unternomme wird, sind auch
eute och manche Übereifrige mıt vorschnellen Ver-
dächtigungen und KampI ZUE Stelle, un! w1e€e oit wurde
dadurch die Eintracht“ 1ın paltung verwandelt. Wach-
samkeit tut gewiß not, ber jeder hüte sSiCh, daß nıcht
W1e€e die ben angeführten Eiıferer Gottwidriges sieht,

siıch doch durchaus (Gottes Sache Förderndeshandelt.
Kın weiterer all In den glorreichen Machabäer-

kämpifen WwWar e5,. Eın Teil des jüdischen Heeres wehrte
unter Judas die Feinde in Galaad ab, der andere lag u
ter Simon Vor Ptolemaıs. He kämpften ireu ergeben
der obersten Führung 1n schönster Eintracht, und ihrer

geschlossenen Schlachtreihe brach sich der Widerstand
der Heiden, W1€ die Meerestflut sranıtenen Damm.
bDer der Ruhm und die Heldentaten der beiden  ober-
sten Befehlshaber heßen Zzwel ehrgeizige Unterführer
nıcht schlafen Der eine, Joseph, sprach ZU andern,
Azarıas: „Auch WIT wollen uns einen Namen machen und
hinziıehen und wider die Heiden uns kämpfen” (1 M.
D, 97) SO oten denn beide dıe ihnen unterstehenden
Heeresabteilungen qaui un!: SCH Jamnıa. Aber (J0T7-
g1as türmte mıt seinen Kriegern A4UuSs der Stadt heraus,
„Joseph und Azarigs wurden 1in die Flucht geschlagen bıs



£,

die Grenze VO  > Juda Ks tielen Tage
zweıtausend Mann und das olk erlitt 1ne schwere Nie-
derlage, weıl S1C nicht qaui Judas und Brüder gehört
hatten, indem S1€e meınten, Heldentaten verrichten
zönnen S1ie ber nıcht VOo Geschlecht
Männer, durch welilche Israel Rettung geschaiffen wurde.
Die Männer VO  b Juda (die Judas) dagegen wurden
Von SanNz Israel un VO  a allen Völkern, INa  w ihren
Namen hörte, hochgerühmt un viele sSiromten herbeı
unter ireudigem Zuruf“ (1 D ff.) Erklärung\ eigent-
lich überflüssig ber mancher, der Sonderunterneh-
INUNSCH der VOoON der priesterlichen (Gemein-
schafit abweichenden Sonderstellung nel MOSE doch
erns VOTLT ott überlegen, Was ıhn enn eigentlich treibe?

nıcht uch DUr Sucht ist sıch aufsehenerregen-
der W eise betätigen, sich Namen der bel DE-
155en Stellen Liebkind machen, den Lorbeerkranz

weıtblickenden Geistes Stirn wıiınden
der treıbt n uch 1Ne edle Absicht MOSE doch
wohl überlegen, ob ihm enn allein gerade die rechte
Einsicht geworden ist ob ennn CIM Gremium Von erfiah-
Nn  9 abgeklärten, innerlich-geistlichen ännern nıcht
mehr Weisheit verbürge, als SC1I1H CISCNET Kopf Es iıst
iraurıg ENUS, ber wahr: WI1e die SaNZE Kıiırchen-
geschichte, zumal sroßen abendländischen Schısma,

Galliıkanismus, Febronianismus, W essenbergianismus,
Altkatholizismus, Staatskatholizismus zeligt, haben AUS

CISCHNCM Schoß, besonders uch Aaus Priesterkreisen kom-
mende Sonderbestrebungen der Kıirche weıt mehr SE-
schadet als Angriffe VOIl außen. Man rühme sıch nıicht
kleiner Teilerfolge dem Ganzen wird die Stoßkraifit OC
NOININEN. Das weıß der Feind un liebt daher, nach
dem Grundsatz Divide et UNDETA, alle Sonderstrebungen

uUuNnserm Lager elfrıg fördern. Erfaßt nıcht uch dıe
Gläubigen eım Anblick solcher siıch Gegensatz ZULr
(Gesamtheit stellender Priester tıeier Schmerz? Entzieht
das echt katholische olk ihnen nicht SCIN Vertrauen?
Man denke doch die eidleistenden Priester der Iran-
zösıschen Revolutions- un die Staatspfarrer der deut-



schen Kulturkampfzeit! Sah INall SIC nicht geächtet und
in Einsamkeit sterben? Wo dagegen sich die Priester-
schaft einhellig um ıhre srohen geistlichen FKFührer schart,
da wiıird uch sS1e be1i allem katholischen olk hochge-
ruühmt und uch da stitromen viele unter ireudigem 7Zu-
ruf herbel. Kläglich ist doch auch, WECN1)1L Priester he-
ber mit andern ihre Standesgenossen, als einhellig
mıt ihnen halten!

Erwähnen könnte iIna  — noch die Spaltungen 1n der
anfangs einigen Kirche VO  m Korinth. W orın hatten
s1e ihren Tun Dıie einen hiıelten mıt Paulus, die
anderen mıt Apollo, drıtte mıt Kephas (1 Kor 1n 12) Sub-
jektive Vorliebe tür Person und der einzelnen Jau-
bensverkünder. Kine Erscheinung, die STLELS wiederkehrt
un ja auch, bleibt S1€e 1n rechtem Rahmen, nicht an sıch
schon verwerien ist. Darın, daß s1e der größten Man-
nigfaltigkeit Raum gewährt, ze1ıgt sich ja die Größe un:
Gottähnlichkeit der katholischen Kirche. Zu ahe ber
legt die Gefahr., den der eigenen Person der Gruppe
gezollten Beifall quftf Kosten der Gesamtheıt sehr aus-

zunutzen, die eıgene Richtung als die alleinseligmachende
Z verbreıten, andere ebenso gute ZU Schaden der See-
len verdrängen. Und handelt sich uch durch-
aus gute Dinge, immer sollte doch das ewußtseın, daß
alle doch HUF Ghlieder mystischen Leibe Christı SeINn
dürfen und sıch der (anzheıt unterzuordnen aDen, wach
leiben Sonst könnte leicht ein Stück des Protestantis-
MUS, in dem jeder seinen eigenen rediger wählt, uch
he]l uns einziehen. Es ıst beachtenswert, w1€ die reli ober-
sten Führer In Korinth den Blick der a  ıgen solort
wlıeder aul das (Gememmsame richten, verschieden De-
gabung tür siıch nichts suchen, sondern alles daran set-

ZCNH, daß der eine Chrıstus immer mehr anerkannt wird
un möglichst viele 1n ihm ihr eil finden.

11L
Sehen WILr ul 9888 ach Mitteln ZUT Herstellung und

Bewahrung der rechten Eintracht u wäre als erstes
die Erfüllung uUunNnSeTeES eigenen Innern mıt der entspre-



ue€eSs cnın Denn nicht daß, Was
bısweilen übersehen wird, sich ı Innenleben bereits C1in

Hauptteil aller J1ugend abspielt, nach der NNerIren (resin-
NUNg sıch un AUS ihr. erwächst VOo  D selbst WI1e A4USs

Wurzel dasI aäußere Verhalten. W er In-
Ne voll Wohlwollen jedermann ist, der wIird
uch Außern Liebe ausatmen und den rechten Warlr-
INnen Ton treffen; ber Kälte un! Frost der Abnei-
Sung Platz 9 haben, da wiıird nicht DUr 9s

außere Benehmen Irostig bleiben, leicht auch
wıird Zusammenstößen kommen. „Ddel1d einander‘“*  *

mahnt darum der ‚Apostel, ‚„mit brüderlicher Liebe ZUSE-
{an  .. (Röm Z 10) Räumen jede Art VOoO  > Miıßfallen
A Mıtbruder AUSs un kämpfen WILr auiquellende Abne!ı-
SUNgs solort nleder, enn: „Wer annn Feuer Busen
nähren, hne daß brenne?‘‘ anche Antıpathie ist
mıit der Verschiedenheit der Naturanlage der des San-
Z  e Gehabens egeben, ber WILr sollen uns doch darüber
erheben. Unrecht WAaTrTe doch, SeINn CISCHNES Tempera-
ment un EISCNE Art als die allein rechte he-
trachten un verlangen, daß alle sich ach inr richten.
Berief enn nıcht Christus die verschiedensten Charak-
iere SEeINEN Aposteln, den sangumisch-schnellerregten
Petrus un den nachdenklichen, zurückhaltenden Natha-
ael den tatkräftigen, strengster ÄAszese beflissenen Ja-
kobus un den SinN1g-mystischen Liebesjünger Johannes,
den Von Begeisterung und Eroberungsdrang überquellen-
den Paulus un den mehr verschlossenen, ruhigen Tho-
mas? Wußte S1C nıcht alle nach ihrer benut-
e  = un umiaßte S1e nıcht alle mıt Warmer Liebe?
Daß doch uch WIT diese Weıiıite STIEeIis aufbrächten! Nicht
LUr betrefifs der verschıedenen Naturanlage, sondern uch
der Tätigkeit un irksamkeit. „Dem wird das
Wort der Weisheit verliehen anderen die Heıi-
lungsgabe i demselben Geist die Prophetengabe die-
SC un dem die Unterscheidung der (rxeister das alles
wirkt eC1n und derselbe Geist der jeden (Ga-
ben zuteilt will Wie der eıb 1LUFr ist
un dennoch viele Glieder hat ıst uch mıt



Christu Das Aug arı and nıch
ht das Habrauch’ dich nicht.‘ Dad z den Füßen N1C DE  upt

‚Ich hab' euch nıicht nötig‘ Wenn der ganze Leib
Auge wäre, WO bliebe das Gehör? Und WCNN der ganze
e1ıb OÖOhr wäre, bliebe der Geruch? ott hat den
Leib eingerichtet, daß den Gliedern, die TÜr gerin-
SEr gelten, 1Ur rößere Eihre zuerteilte, damıt sich
keine paltun im Leibe ergebe, vielmehr dıe Glieder
füreinander iın Eintracht orge tıragen. Und leidet dann
ein Glied, leiden alle Glieder mıt, un wird eın lied
geehrt, ireuen sich alle Glieder ..  miıt (1 Kor 12, S 1.)
Wiırd diese hohe un treffende Auffassung schon von der
>} Christengemeinschaft verlangt, müßte s1e In
der Priesterschait doch noch jel lebendiger SeIN. Und
wäre sS1e C5S, annn würden manche Zwistigkeiten, beson-
ers uch zwischen verschiedenen Gruppen, aszetischen
Richtungen, Welt- un Ordensklerus von selbst ver-
schwinden der doch auf das rechte Maß zurückgeführt
werden.

ber NUr alle Abneigung niederhalten ware selbst-
verständlich nıicht SENUS, der Apostel mahnt zum Zuge-
tansein in brüderlicher Liebe ecken WIT an den ben
erwähnten Gedanken oit das Gemeinschaftsbewußtsein
un ehrliches inneres Wohlwollen alle unNnserec Mit-
priester. Diesem Zweck dient uch das weıtere Wort
„Kommet einander mıt Achtung ZUVOor“ (Röm 12; 10)
In der Tat, wWOoO jeder ın dem andern den ott besonders
Geweihten un VOo Christus-Könı1g Bevorzugten sıeht, da
werden VoNn selbst verächtliche Gedanken und eine g.-
ringschätzende Behandlung sich nicht hervorwagen, SOI-

ern heilige Ehrfurcht und zartfühlende Scheu erwachen.
Wie hielt das Bewußtseıin, einen ‚Gesalbten des Herrn“
VOTrT siıch Zu aben, 1m en Bund alle Ungehörigkeit 1n
Zucht, wı1e gab es Worten un! Benehmen ine heilige
Weihe! Wo diıese Achtung und Ehrfurcht herrscht, da
wird INall sich uch kein wegwerfendes Absprechen un!'
übles Nachreden - erlauben, das, wird zumal vor Lai:en

geführt, nicht NUur die schöne Eintracht, sondern auch die



Hochachtung VOL em Priesterstand selhbst SO leicht
tergräbt.

Eın weıteres Miıttel der Eintracht gibt der Apostel
dann miıt den W orten A1s „Jeld eines Sinnes untereın-
ander‘“ (Röm 2 16) Selbstverständlich Läßt sıch diese
Forderung 1im strengsten Wortsinn erst 1n der ew1gen
Anschauung (zottes verwirklichen. So gew1ß WIT in der
teststehenden Lehre eines Sinnes se1ın mussen, werden
sıch doch hieniıeden ıIn anderen Punkten STLEILS Meinungs-
verschiedenheiten erheben. hne sS1e gäbe ja uch
keine Allseitigkeit un! keinen Fortschriutt un könnten
bisweilen uch ungeschickte Maßnahmen un!: rrtümer
sıch ungestört entialten Schon in der Urkirche Jeru-
salems vernehmen WIT daher VOo  D Auseinanderset-
ZUNSCH (Apg 11, {.) und glaubte selhbst Paulus dem Pe-
irus entigegentreten mMussen. uch betrefis der Mıt-
nahme des jungen Johannes Markus, Iso 1in einer keines-
WESS die kirchliche Lehre bedrohenden, sondern 1n eiıner
rein persönlich-pastoralen Angelegenheit erga sıch eine
geEWISSE Mißhelligkeit zwıschen ZWeı heiligen ännern
wWI1e Paulus un Barnabas (Apg 19 {l.) Verlief doch
uch eın Konzil un keine Papstwahl hne ein olit
rec lebhafites Kür un Wider Verlangen WIT Iso nıcht

1el. Bisweilen ist Wiıderstand geradezu Pflhicht. Bel
qller Gegensätzlichkeit ber beachte man das Wort „Deld
doch nıcht stolzen Sinnes Haltet euch nıcht selbst
für klug Haltet, 1el an euch lıegt, mıt allen Menschen
Frıeden” (Röm 12 {f.) Überlegen WITr wohl, obh CS

enn wirklich wichtig ist, die eigene Meinung ZU-

drängen. Und WENN, ann geschehe leidenschaftslos.
1Ur der Sache halber, nıcht den dieg davonzutragen
der AUS reiner Rechthaberel. Wir alle haben ja ohl
schon erlebt, W1€e erregte Auseinandersetzungen nıichts
als heiße Köpfe und Trübung bisher schönsten KEinver-
nehmens, vielleicht dauernde pannung erzeugten. Den
römischen Christen, die verschiedener Ansıcht
beitrefis des Essens der den Juden verbotenen SpeIsen und
der KEinhaltung der alten Festtage, schreıbt der heilige
Paulus: „Nehmt euch den A der 1m Glauben



SECe1H erdschwa
daß e allesN E  Der eine hat enügend Glaüben,
ist, iÖt nur Gemüseein anderer, der noch schwach

Und wieder einer macht einen‘ Unterschied zwischen Tag
un 1ag, eın anderer nımmt alle Tage gleich Wer
IS du, daß du eınen remden Knecht richtest? Er steh
un fäallt 1Ur seinem eigenen Herrn“ (Röm 14, ff.) Be-
seelte DUr alle diese Weite! äaßt siıch 19888  D aber eın Eint-

gegentretien nicht vermeiden, da es sıch um wichtige
Dinge handelt, selen WITr dabe1 der Mahnung einge-
denk „Wenn einer einen Fehltiritt tut, dann weıst ihr,
die ihr Geistesmänner seid, 1m Geist der Sanitmut ihn
zurecht“ (Gal 6, 1) Keıinen wird Man vomn seinem Ge-
brechen heilen, SelzZ man seinem Irrtum hochtrabend
und gebieterisch von of>en herab die eigene Ansicht ent-

E9EN; begibt man sich L iıhm 1n seiıne Niederung, be-
müht INa  — sich, iıhn zu verstehen, un erkennt INall uch
das Berechtigte seiner Anschauung a ist eın tester
Boden gefunden, auf dem er sich leichter 25 seinemIrrgar-
ien ZUFrC Wahrheit führen 1äßt Unschwer wird die rechte
Art gefunden, wWEeNN nicht Entrüstung über den ehler
der die irrıge Ansicht den Ton bestimmt, sondern einz1g
Liebe ZUr Sache un der ehrliche Wunsch, dem Feh-
lenden einen wirklichen Bruderdienst L eisten. Wäre
diese letzte Gesinnung überall, würden wohl uch
manche Rezensionen eın anderes Gesicht bekommen und
manche Schulstreitigkeiten milder verlaufen.

Lassen sich trotz aller Versuche nicht alle Mängel
ausrotten und nicht alle Gedanken qauftf denselben Nen-
Ner bringen un ware das der all? da trıtt der
Rat 1n Kraft „LKiner ra des andern Last” (Gal 6,
Jeder ra ja selbst schwer seiner eigenen Un-
zulänglichkeıt, seinem Temperament, seinen innern Hem:-
INUNSECNH, erschweren WIr ihm nicht noch die L.ast: SOIl-

dern schieben WIr unsere Schultern unter, S1€e ıhm EeI-

leichtern. Besagt das „Fehler anderer mıt Geduld tragen‘
Ja eiın Werk der geistlichen Barmherzigkeıt.

Von großer Wichtigkeit ist auch, daß Vorgesetzte
CS verstehen, 1n ihrem Kreıis die Atmosphäre schönsten

.‚Tpeol.-prakt. Quartalschrift.‘‘ 1954.
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Einvernehmens verbreiten,ihre Mitarbe ıhr Ver-
irauen zıiıehen, mıt ihnen alle Angelegenheiten be-
sprechen, SIC uch bisweilen gemütlichen Plauder-
stündchen Wie gütig. nımmt Ssiıch Paulus
SE1INeT Mitarbeiter, hesonders uch der an!
Weilch sroßes Vertrauen schenkt ihnen un W1IC zartıt
empfiehlt S16 den Gläubigen. Miıt welcher Liebe hän-
SEN SIC ber uch ihrem Meiıster un m1t welcher Be-
geisterung unterstutizen S1IC Arbeiten!

Wenn annn der Apostel weıter . ma „Befleißigt
euch der Gastfreundschaft“ (Röm 2 13), hat damıit
wileder e1iINn hervorragendes MiıttelZUC Pflege der priester-
lichen Finmütigkeit genannt. In Ireundschaftlichen FAl
sammenkünften wird oit ein wahres erk der Barm-
herzigkeit geübt Da findet der Einsame eEINeE Heimat,
der Schwache alt der Betrübte TIrost der
FEntmutigte CcUu«re Arbeitslust Da wırd das Solidarıtäts-
ewußtsein wlieder gehoben und eue Freude al-
ten CN. Echte Liebe WIrd.. annn och das Wort
hefolgen: „Freut euch mıt den Freudigen, weınt mıt den

einenden!‘‘ Wo eInNn Mitbruder CIn est tejert
ist S1IC mıt Aufmerksamkeiten, CIM MiD-
geschıc ereilte, mıt Irost ZUr Stelle. (Ganz esonders
Jäßt S16 Zeiten der Krankheit und des Scheidens V OI}2
dieser Welt dem Mitbruder die zarteste orge angedeıhen
un edenkt uch SCINeEr Seele ber das Grab hinaus.

9!0 seht, heblich ist5 W1e schön, WEeNnN Brüder
inniglich beisammen wohnen. Dorthin bestellt der Herr
den egen  66 (Ps 132, Möge alle Priester der SaNzeh
Welt ein erneuter Eufer Solidarıität wıeder erfiassen,
ıl  - den etzten Wunsch uNnseres KÖönigs erfüllen!

JiernE Lufherbibel
Von Dr Karl Fruhstorfer, L  INZ.,.

Vıerhundert Jahre sınd heuer,. seıt dem erstmals
die Gesamtbibel Luthers erschlen. Seine Übertragungdes Neuen Testamentes 1115 Deutsche AaUus dem Griechit-

schen ist Ireilich schon 1ı Jahre 1522 Wittenberg her-


